
genuss. Alle Wcinlranbon-Sorten, deren es geg-en 60 Varietäten nur
in Griecheninnd gibt, sind aiisg-ozeiciinel zu nennen und die Lieb-
lingsspeise des Griechen und der Fremden, die dieses Land wäh-
rend der Soinmcr-Monale besuchen und nach der Rückkehr in ihre
Heimalh erinnern sie sich der kösliichen griechischen Trauben. Die
Weinlraul)en heissen heut zu Tage Slaphilia und wahrscheinlich wer-
den selbe so genannt nach dem Staphylos, dem Soiine des Dionysos.

Athen, den 2. Jänner 1856.

XXXll. Ver«9a3Bii>iliing- deutscher M^atiiii'orscher
und Aerzte.

(Schluss.)

In Folge eines in der Sitzung der botanischen Section durch
Dr. Reissek gestellten Antrages versammelten sich die Freunde
der Pflanzen-Geographie am 20. September im Lokale der Sektion
für Botanik und Pflanzenphysiologie. Zum Vorsitzenden wurde Prof.

Heer aus Zürich gewählt.
Prof. S e n (1 t n er aus .\Iünchen sprach über die Nothwendigkeit

eines gemeinscliattlichen Zusammenarbeitens der Chemiker und Pflan-

zengeographen, um in der Frage nach den Bodenbeziehungen der Pflan-

zen zu befriedigenden Resultaten zu gelangen. Zu diesem Zwecke
deutete er einige mit den bisherigen Standpunkte der Ansichten nicht

iibereinslimmeiide, dem Botaniker bekannte Verhältnisse an, deren
Aufklärung von chemischen Unter.sucluingen abhängt. Namentlich
wurde von ihm der Einfluss des Kalkes auf die Vegelation näher be-
sprochen, der durch die chemische Analyse noch näher zu ergrün-
den ist. An seine durch mehreie Beispiele erläuterten Betrachtuniren

über dieses Verhällniss zwischen Boden und Pflanze knüpfte Sen(it-
ner seine Ansichten iiber die Gründung einer sichern j\Ielhode in

der Behandlung der Bodeniiage, Er eni]ifahl zu ihrer Losung be-
sonders geeignet die Bodenbeziehung der Kryi)togamen , nanienilich

der Flechten und Moose , die sich vor allen Pflanzen durch ihre

grössere Abhängigkeit von der Bodenart auszeichnen. Da sie es sind,

welche an Nenbrüchen jeder höheren Vegelation vorausgehen, welche
zu ihrer Nahrung gewisse Stoße in bei weileni grösseren Mengen-
verhältnisse voraussetzt , als die steinige Unterlage sie löslich

darbietet, so scheint es, als machten sie eine solche Vegetation
durch ihre sIolTahsorbirende Eigenschaft ni<)glich, indem sie die all-

mälig löslich gwordenen spai-sam veitheilten Stoffe sich aneignen
und so in Ivon/enlrirterer Menge in ihren Verwesungsprodukten den
Boden ühergeben. Auf diesen Erscheinungen beruht die Entwicke-
lungsgeschichle des Pflanzenreiches, deren Verfolgung dem Gange
der Unlersiichnngen seine Richtung vorsclireihen miissle. Er empfahl
ferner die chemische llniei-.suclning (\rs Wassers von solchen Bächen
und Seen, die nur mit eiiicilei Geliirgsarl in Berührung gekommen
sind, als bestes Miilel, um zu erfahren , was die Atmosphärilien an

den Gesteinen löslich machen. Er schloss mit dem Anerbieten, zur
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Lösung dieser Fragen das Seiiiige durch Lieferung von Material

beizutragen.

Prof. Hoffmann sprach seine Ansicht über die ik>denhezie-

hung der Pflanzen daiiin aus, dass der chemische Einfluss der Unter-
lage im Vergleiche mit dem physikalischen ein sehr untergeordneter
sei und erinnerte an den Ausspruch der Chemiker, dass jede Boden-
art die gleichen chemischen Substanzen enthalte. Der Zustand der
Chemie gewährt uns bisher noch wenig Trost, denn gerade das Wich-
tigste , nämlich die Aufschliessbarkeit lehrt uns die Chemie nicht.

Für die Pflanze ist es von grösster Wichtigkeit, ob der Kalk an Si 0'
oder CO"^ gebunden sei und gerade hierüber gibt uns die Chemie
keinen Aufschluss. Hoff mann glaubt, dass es vor .-Mlem nöthig
sei, hier Untersuchunjien über die physikalischen Verhältnisse, nament-
lich über die Wärme-Capacität anzustellen.

Prof. Schnitz lein sprach sich dahin aus, dass er in der
neueren Zeit durch weitere Untersuchungen und Beobachtungen von
der rein chemischen Ansicht, zu derer sich früher bekannte, mehr
und mehr abgekommen sei. Er ist übrigens noch auf einen andern
Umstand aufmerksam gemacht worden, nämlich auf das VVurzelsystem
der Pflanzen und dessen Verhähniss zu den physikalischen Eigen-
schaften des Bodens. Es ist gegenwärtig das Bestreben von Prof.

Schnitz lein, die Wurzeln solcher Pflanzen, die n>an für kalk-

stätig u. dgl. hält, näher zu untersuchen.
Der Vorsitzende, Prof. Heer, schloss sich dieser Ansicht an und

hielt gleichfalls die physikalischen Einflüsse für wichtiger als die

chemischen.

Sendtner entgegnete, dass er nie den wichtigen Einfluss der

physikalischen Verhällnisse des Bodens geläugnet habe, dass er eben
so wenig dem Salze widerspreche: es seien in jedem Boden die

gleichen Stoffe enthalten, dass aber darum noch nicht behauptet wer-
den darf, dass die Menge der chemischen Beslandlheile keinen Ein-
fluss habe, gegen welche letztere Ansicht die Wechselwirlhschaft und
Verschiedenlieit der Wasser- und Moosvegelalion nur zu deutlich

spreche.

Dr. K e r n e r aus Ofen besprach das Verhältniss der Flora frü-

herer Perioden zur Flora der Gegenv^art. Nachdem derselbe den
wichtigen Einfluss, welchen die Vegetation früherer Perioden auf die

gegenwärligc Bcgiänzung pflanzengeologischcr Areale ausübt, be-
sprochen hatte, wurden die Grenzen <les Festlandes, die klimatischen

Verhällnisse, die Fauna und Flora der Diluvialzeit, als der für

die Genesis (1(m- Flora der hislorischcüi Zeil wichtigsten Periode einer

näheren B(;lrachlnng unierzogen. Die wenigen vegetabilischen Reste

aus dieser Periode, welche durchaus noch lebenden Arten angehören,

deuten darauf hin, dass die Diluvialflora von der Flora der histori-

schen Zeit gar nicht oder nur wenig verschieden war, und aus eini-

gen Ersciieinunyen wird wahrscheinlich, dass sich jene Pflanzen, die

sich heut zu Tage vorzüglich in der Alpenregion verbreitet finden,

damals viel weiter nach abwärls erstreckten. Zu Ende Jener Reihe

kaller Jahre in der Diluvialperiode wurden diese unleren Gränzen
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der alpinen Vegetation immer mehr hinaufgerückt, und nur an sol-

chen Stellen, welche auch gegenwartig noch an tiefer gelegenen
Stellen den Alpenpflanzen alle Bedingungen ihres Fortkommens bie-

ten, wie diess z B. in schattigen Scliluchten, an nördlich exponir-
ten, durch rieselnde Onellen befeuchteten Felswänden der Fall ist,

haben sich Oasen der alpinen Vegetation erhallen, die, oft weit ge-
trennt von dem Haiiptverbreitungsbezirke der dort vorkommenden
Pflanzen, in den österreichischen Alpen nicht selten sind. K e r n e r

führte mehrere solche Lokalitäten an, bei welchen das Herabschwem-
men der Samen solcher Alpenpflanzen von benachbarten höheren
Punkten mit Entschiedenheit in Abrede gestellt werden kann, und
gab schliesslich noch die Schilderung einer dieser Lokalitäten, näm-
lich des in den östlichen Nordalpen liegenden Lassingfalles, wo in

einer engen Thalschlucht, deren mittlere Höhe auf 2000 Fuss ange-
nommen werden kann, an den nördlich exponirlen schattigen Fels-

wänden : Pinus Mughus, Salix glabra, Rhododendron hirsutum und
Chamaecistus , Saxifraga caesia^ Senecio abrotanifolius , Achillea

Clavenae und viele andere Pflanzen sich vorfinden, und das Herab-
schwemmen dieser Pflanzen oder deren Samen darum nicht möglich
ist, weil die Quellen, die den Lassingbach bilden, von Bergabliän-

gen kommen, denen diese alpine Vegetation ganz und gar fehlt.

Professor Heer knüpfte an diesen Vortrag einige Bemerkungen
über die Dilnvialperiode und theilt einige neue Beiträge zur Fauna
und Flora dieser Periode mit, welche gleichfalls dafür sprechen, dass

sie mit der Gegenwart grosse Uebereinstimmung zeigt.

Dr. Siegf. Reissek hielt einen Vortrag über die Bildungs-

geschichle der Donauinseln im mittleren Laufe dieses Stromes. Die
Donauinseln entstehen auf zweierlei Art: durch Abtrennung vom
Festlande oder durch Anschweniuiung von Schotter und Sand. Man
hatte bisher geglaubt, dass im letzteren Falle die Bildung eine un-
regelmässige sei, und keinem bestimmten Gesetze der Schichtung

unterliege, sowie auch dass die Vegetation in keiner direclen Beziehung
zur Inseibildung stehe. Der Vortragende weist nach, dass der Pro-
cess ein sehr bestimmter i\\u\ geselzmässiger sei, und dass die Vege-
tation den weseiillichslen Eiiifluss auf die Bildung der Inseln ausübe.

Die junge Insel ist anfänglich eine durch Hochwasser oder Eisgang
gebildete Schütterbank, In mittlerem Donaulaiife besteht dieser Schot-

ter vorherrschend aus Kalk- und Sandsteinen. Auf dieser fliegt bei

Zurücktreten des Wassers eine zerstreute Vegelalion von Weiden,
worunter am häufigsten Salix purpureum an Die Weiden verzweigen
sich bald und werden buschig, was insbesondere auch bei Beschä-
digung der Triebe durch Rollsteine, die bei wieder eintretenden

Hochwassern darüber geführt werden, geschieht. Vermöge ihrer Bu-
schigkeit fangen sie den vom Wasser herbeigebrachlen Sand auf,

es entstehen Sandhügelchen um das Gebüsch, welche zuletzt unter

einander sich vereinigen, ausgleichen, und eine 6—8 Fuss hohe Sand-
lage über dem Schotter bilden. Auf diese Art entsteht eine mit Busch-
wald bedeckte Insel. Das Gesträuch ist darauf zur Hallte im Sande
begraben, zur Hälfte frei. Alle später auftretenden Pflanzen wurzeln
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in der Sandschichte und erheben sich aus den eingesandeten Kronen
des VVeideno-ebüsches. Sie tr(?len in einer bestimmten Succession auf,

so dass sich eine Reihe von Waldgenerationen unterscheiden lässt,

deren jede ihre charakteristischen Pflanzen besitzt. Salix purpurea,
riparia, Myricnria germanica gehören ausschliesslich der ersten

Waldg-eneration an. Die zweite Waldg-eneration wird durch das Auf-
treten von Alnus incana, Populus alba, Cornus sanguinea bezeich-
net. Fraxinus excelsior, Ulmm campestris, Acer cnmpestre, Quer-
cus pedunculata, Pyrus Malus, communis u. a. Hölzer treten erst

in den spateren VValdgeneralionen auf. Durch Hochwässer und Eis-
gang-, insbesondere durch letztere, werden junge Inseln oft ganz
oder zum Theile zerstört. Es Ideibt in diesem Falle nach Hlnvveg-

führung der Sandschichte und der darin eingebetteten Vegetation

nur die unterliegende Schotlerbank zurück, auf welcher wieder die

frühere Bildung sich wiederholen kann. Bei tlieilweiser Zerstörung
der Insel, bei Zerstückelung derselben und Bildung isolirter Sand-
hügelchen wiederholt sich der ursprüngliche Process in den Zwischen-
räumen, so dass dadurch eine Insel, welche abwechselnd mit älterer

und jüngerer Vegetation bekleidet ist, entsteht. Diese Bildungsweise

kann auch im drillen Grade auftreten und zur Entslehung von Inseln,

welche verschiedene Waldgenerationen im bunten Wechsel darbieten,

führen. Bei Eintritt der zweiten Waldgeneration und bei Erhebung
eines stämmigen Waldes über den Buschweiden , sterben diese ab,

und bilden in diesem Zustande, zu einem üickicht vereinigt, das

Unterholz. Phragmites communis, welche partienweise im W^eiden-

gchüsch vorkommt, und wie dieses eingesandet wurde, geht dann im
Waldesdunkel gleichfalls ein. Der Vortragende erläuterte die be-

treffenden Verhältnisse an besonderen Profilen, welche eine neue
Methode pflanzengeographischer Durchschnitte, in welchem das Detail

der Vegetation in Vorbindung mit der Unterlage dargestellt ist, be-
gründen. Man kann auf diese Art die geologischen und botanischen

Verhältnisse mit einem Blicke übersehen . Für die Darstellung der

pflanzlichen Verhältnisse gibt die Schichtung, welche die Vegetation

zeigt, d(m Anhalt. Bei Ausführung in Farben, liisst sich durch An-
wendung verschiedener Farben die Vertheilung der Hauptgrnppen

der Vegetation ersichtlich machen. Man kann dergleichen Durch-
schnitte auch im kleinsten Maassstabe für die Individuen in Anwen-
dung bringen, so dass sich eine Zusammensetzung im minutiösesten

Delail zur Ansicht bringen lässt. Man kann dieselben ferner, und hierin

dürfte vornehmlicli ihre praktische Wichtigkeit und Zukunft liegen,

im gewöhnlichen Letternsatze und mit demselben ausführen.

Zum Schlüsse überreichte Kuslosadjunkt Frauen fei d eine

in Weingeist aufbewahrte Missbildung des Blülhenkopfes eines Chry-
santhemum. Herr Prof. AI. Braun, welcher dieselbe einer näheren

Besichtigung nnfeizog, erklärte sie als aus einer ringförmigen Fas-

ciation des Blüthenbodens bestehend.

Botanischer Taiischverohi in Wien.
— Sendungen sind eing-elroffen : Von Herrn K r a b 1 e r in Aachen

mit Pflanzen von Aachen. — Von Herrn Kovatz in Pesth mit Pflanzen aus



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Österreichische Botanische Zeitschrift = Plant
Systematics and Evolution

Jahr/Year: 1856

Band/Volume: 006

Autor(en)/Author(s): Anonymus

Artikel/Article: Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte.
380-383

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=2923
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=32985
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=133229



